
zv4^ap.IV.Vsri den Witterungen
beytra<-
gen.

wir noch nicht den Unterscheid der Witte,
rungcn in den verschiedenen Jahres-Zeitm
erkläret haben; so können wir auch nichts
zeigen, was für ein Unterscheid in den Ei,
genschafftcn der Winde daher rühret. Es
wäre auch nicht undienlich, wenn man ihn
mit mehreren Observationen zu erläutern
suchte: denn was wir bisher davon wissen,
wird nur aus der gemeinen Erfahrung, die
sich von selbsten giebst, genommen.

Das IV. Capitel.
Bonden Witterungen der

vier Iahres-Zeiten-

§. 225.

Was finden in der täglichen Ersah,
wir durch rung, daß Wärme und Kalte
die ^ah- mit einander abwechseln und
res-Zcit zwar so mercklich, daß zu einer

Zeit besondere Würckungen der Warme zn
spüren sind, die zu anderer Zeit aufhören,
und hinwiederum zu einer anderen Zeit sich
besondere Würckungen der Kälte zeigen,die
sonst in der Natur nicht zugegen sind.Tw
gleichen Würckungen der Wärme ist der
Wachsthum der Pflantzen; hingegen der
Kalte Kchnee und Eis. Ehe es aber zu
diesen Haupt Abwechslungenkommet, ist
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jederzeit ein mitlerer Zustand anzutreffen/
welcher etwas von beyden hat. Der ge¬
meine Mann nennet Sommer, wenn es
warm ist, daß Pflantzen und Bäume grünen
und wachsen können; hingegen Winter,
wenn e§ kalt ist, daß es schneyet und gefrie¬
ret. Daher pfleget man zu sagen, es wolle
gar nicht Winter werden, wenn es zu einer
Jahres-Zeic noch nicht gefrieret, da es
sonst gefroren : auch saget man, es wolle
noch nicht Sommer werden, wenn es zu ei»
nerJahreszeit noch immer kalt ist, da es
sonst sehr warm zu seyn pfleg t. Den mit-
leren Zustand zwischen Winterund Som¬
mer, da die Kälte ihren Abschied nimmst
und die Wärme sich einstellet, heißet der
Frühling: hingegen der mittlere Zustand
zwischen Sommer und Winter,da sich die
Wärme nach und nach verlieret und die
Kälte herein dringet, wird der Herbst ge-
nennct. Weil aber dieses ein Jahr nicht
so ist wie das andere: so hat man auch die
vierJahrslAeitcn in genauere Schmücken
einschließen müssen, und da man gesehen,
daß die Sonne dieselben verursachet, wie
wir bald mit mehreren: zeigen werden, hie-
rinnen auf ihre Bewegung acht gehabt.
Wir nennen demnach die vier Jahrs Zeiten
diejenigen, welche vorbey streichen, indem
sich die Sonne durch die vier Quadranten
des Thier-Kreises beweget. Nemlich

(kiM) u Früh-
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Frühling ist die Zeit, in welcher die Sonne

den Wldder,Sticr und dieZwillinge durch- >'

wandert. Sommer die Zeit, in welcher >

sieden Krebs/ Löwe und die Jungfrau ^

durchlaufft; Herbst die Zeit, in welcher sie ;

sich durch die Wage, den Scorpion und ^

Schützen beweget, und endlich Winter,da ^

sie ihren Laufs durch den Steinbocr, Was- ^
sermann und die Fische vollendet. Aus

der Geographie ist bekandt, daß die Erklär

rungen der Jahrszciten nicht über den gau-

tzcn Erdboden gelten, sondern bloß bey uns,

die wir den nordischen Theil bewohnen: ^

denn in dein südlichen Theile kehret sich alles '
UM (tz.zs. OcoFi.).

Unter- §. -26, AlleZ Sommer kommen zwar

scheid der darinnen miteinander überein, daß es so ^

bestaiidi« )yarm ist, daß Kräuter und Baume grünen ^

vcrän'" und wachsen können; ingleichen wird kein

dcrlichcn Winter.seytt, in dem es nicht wenigstens so '
Witter kalt seyn sollte, daß die Baume ohne Laub

tungcii. undWachsthum stehen: allein ein Som- ^

mer ist doch warmer als der andere, und ein ?

Winter kalter als der andere. Gleicher-

gestalt kommen alle Frühlinge darinnen mit

einander überein, daß das Eis wieder auss-

thauet, der Schnee schmeltzet, die Baume

ausschlagen und die Krauler aus der Erde

wieder hervor kommen; ingleichen wird

keinHerbstseyn,da nicht dieBaume ihrLaub
fallen liessen und die Krauter ihrenAbschied
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^ nahmen: allein es ist doch auch ein Früh-
, lingwärmerund ein Herbst kalter als der

andere. Hierzu kommet noch anderer Un¬
terscheid wegen des trüben und hellen Wet¬
ters, wegen des Regens und Schnees, we¬
gen der Winde und was dergleichen mehr
ist. Man pfleget demnach die Witterun¬
gen in beständige und veränderliche einzu-

^ theilen. Beständige VOr'ttrungen find
> diejenigen, welche in einerley Jahres Zeiten

in verschiedenen Jahren einerley sind:
veränderliche hingegen, welche in einerley
Jahrs-Zeiten in verschiedenen Jahren un¬
terschieden seyn.

§.22,7. Damit wir nun die Ursache von WanrmS
beyden finden mögen/ so haben wir für al- ^ Son-

! len Dingen zu untersuchen, was die Sonne Wcde^
i veränderliches in der Wärme aufdemErd- neu ^ah-

bodcn hervor bringen kan. Wir finden rcsZeite»
demnach, daßdieSonne das gantze Jähret
durch nicht so warm scheinet als das ande-
re. Will man der gemeinen Erfahrung
nicht trauen, weil uns die Sinnen in ge->
nauerBeurtheilung der Wärm- leicht ttü»

^ gen können (§. 74); so kan man es durch
untrügliche Versuche>au§machen. Denn
anfangs zeigen es die Brennspiegel und
Brenngläser, als deren Würckung merck-
lich unterschieden ist, wenn man mit ihnen
Versuche im Sommer und im Winter an¬
stellet. Darnach kan man es auch durch

U r die
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die Verdünnung der Luffk in einer Kugel,
deren Eröffnung rm Wasser stehet, zeigen,
wenn man sie eine gcwche Zeit über in die
Sonnesetzet(§.i i.L-xper.): wel¬
cher Versuch nach Auddes Bericht schon
vor alten Zeiten bekandt gewesen (a). Ja
wir finden es auch im Sommer, daß die .
Sonne im Mittage viel warmer scheinet I
als des Morgends,wenn sie erst aufgegan¬
gen, oder des Abends, wenn sie sich zum Un> ,
tergange neiget. Wir sehen es mit Augen,
daß sowohl im Winter als des Morgends
und gegen Abend dieSonne niedrig ffhet,
hingegen am Mittage im Sommer sehr !.
hoch über den Horizont erhaben ist. Dero- /
wegen scheinetdie Sonne warmer, wenn ^
sie hoch, als weitn sie niedrig stehet. Wenn >'
die Sonne im Aenith oder Scheitel-Puncte
stünde, so fielen ihre Strahlen perpendicu-
lar herunter: je naher sie demnach dem Ze« ^
nith kommet, je naher kommen ihre Strah¬
len dem Perpendicul. Hingegen je naher >
die Sonne bey dem Horizont ist, je mehr
weichen ihre Strahlen von dem Perpendi-
cul ab. Wenn man nun zwey Flachen
von gleicher Grösse dergestalt gegen die
Sonne stellet, daß das Sonnen-Licht auf
die eine perpendicular, auf die andere aber

Del
(ii) in i^Merio Ivleteororum inislubrium

z>Ärr. i. ieA. i. c.
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^ schieffället; so wird man finden, daß auf
die erste mehrStrahlen fallen als aufdie an-
dere. Da ein jeder Strahl des Sonnen-

' Lichtes seine erwärmende Kräfte hat,so müs-
^ sen viel Strahlen es warmer machen als

wenige: welches auch die Würckung der
' Breim-Glaser und Brenn-Spiegel be-
' kräffciget, als wo das Sonnenlicht bloß

dadurch eine grössereKrafft erhalt,weil mehr
Strahlen auf einen kleineren Raum ge¬
bracht werden (tz.iZ 61. II. Lx per.). Und

> daß in der That keine andere Ursache vor¬
handen ist,warum die Sonne einmahl war¬
mer scheinet, als das andere, als weil die
Strahlen einmahl in grösserer Menge auf
diejenigen Cörper fallen, welches sie beschei-
net, als das andere; können wir auch dar¬
aus abnehmen, daß uns, im Sommer son¬
derlich, die Mittags-Sonne blendet, die
auf« und untergehende hingegen keines We¬
ges. Niemand aber wird in Abrede seyn,
daß das Licht, welches das Auge blendet,
stärcker ist als anderes, wodurch das Auge
nicht geblendet wird. Starckes Licht aber
hat mehr Strahlen als schwaches.

§.228. Da nun die Sonne von demHo- IcE
Mont an bis zu dcmMittags-Cireul immer A ^
höher steiget, im Mittags Circul am höch-trende»
sicn stehet und von dar an bis an den Abend- Sonne
Horizont immer niedriger zu stehen kommet; ab-und
somuß sie auch von demAufgange an bis zu

U; Mttta, ^
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Mittage immer warmer, und im Mittage
den gantzen Lag über am wärmesten scheu
nen, von Mittage aber an bis gegen Abend
muß ihr Schein nach und nach immer
schwächer werden (§.227). Gleichere-
stall da die Sonne im Anfange des Krebses
bey uns, die wir den nordischen Theil der
Welt bewohnen, das gantze Jahr über am
höchsten stehet; so muß auch zu der Zeit, da
dieSonne in Krebs tritt, welches gegen den
si Junii zugeschehcn pfleget, dieselbe das
gantze Jahr über am warmesten scheinen.
Und da sie im Anfange des Steinbocks bey
uns des Mittags am niedrigsten stehet; so
muß sie auch zu der Zeit,da sie in den Stein¬
bock tritt, welches gegen den 21 Decenr«
bris zugeschehen pfleget, das gantze Jahrü»
ber am schwächsten scheinen. Weiksievon
dem Anfange desSkeinbocks an bis zir
dem Anfange des Krebses beständig Hermiss
steiget und daher im Mittags - Cir-
cul eine grössere Höhe erreichet; so muß sie
auch von dem 21 Decembris an bis zu dem
21 Junii von Tage zu Tage immer wärmer
scheinen. Endlich weil sie von dem An-
fange des Steinbocks immer niedriger stei-
getund daherzu Mittage im Mittags Ci»
cul eine kleinere Höhe erhält; sv muß sie auch
von dem 2. Junii an bis zu dem 21 De¬
cembris von Tage zu .Tage immer schwä¬
cher scheinen.
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§. rry. Aus eben dieser Ursache gcschie. Warlimö
het, daß die Sonne zu einer Zeit, wenn fie''^'!^
im Mittags.Circul stehet , nicht^ an allen

l Orten des Erdbodens gleich warm scheinet, Or-
Denn je naher man dem hitzigen Striche tcn des
kommet, je höherstehet die Sonne im Mik-Eedb^

! tags-Circul: hingegen je weiter man da-
von weggehet und sich dem Pole nähert, je

> tieffer stehet sie. Derowsgen muß sie imer scheinet,
schwächer scheinen, je weiter inansich von
dem hitzigen Striche entfernet und je naher
man dem Pole kommet.

§.rzo. Wir erfahren über dieses tag- D-mmb
lich, daß die Tage eben zu der Zeit langer
sind, wenn die Sonne warmer scheinet»^,, Ta«

, Wenn aber die Sonne lange schelnct ss kau gc„ 7s
sie es warmer machen, als wenn sie nicht wärmer

. so lange scheinet/ maßen wir finden, daß machet
ein Cörper wärmer wird, wenn er lange in
derSsnne lieget, als wenn man ihn bald^"^
daraus wegnimmst: woraus augenschein¬
lich zuerseheu, daß die Sonne die Wärme
nach und nach hervor bringet. Wir se»
hens auch daraus, wenn wir erwegen, wie
die Sonne die Wärme hervor bringet s§.
r zo). Denn da solches geschiehet, indem
dasLichtder Sonnen in die subtilesten Zwi-

^ schen-Räumlein der Cörper hinein dringet
und das darinnen befindliche clemeritari»
sche Feuer in Bewegung setzet; so lässet
H auch gar wohl begreiffen, wie nach und

U 4 naG
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nach eine grössere Menge desselben in Be- ^
wegung gebracht, anch die Bewegung ver-- /
stärcket werden mag Man kan es ferner auf
eine solche Art erweisen, daß die Sonne.in
langen Tagen es warmer machen muß, als
in kurtzen. Mansche, die Sonne stehe in
einem kurtzen Tage nur 4« Grad über dem
Horizont, wenn sie den Mittags Circul er¬
reichet: in einem langen Tage aber sey die
Mittags Höhe 7o,welch'>s gar wohl gesche-'
hen kan,indem drr Unterscheid der Mittags
Höhe am längsten und kürtzcsten Tage sich
bey nahe bis 47 Grad belaufst. Au der
Zeit, wenn die Sonne im Mittage 7 sGrad
hoch stehet,so erhalt sie sowohl einige Stun- ^
den vor Mittage, als auch nach Mittage '
die Höhe von 40 Graden. Weil nun die !-
Sonne ihre Höhe nach und nach erhalt,und
durch alle niedrigere zu einer höheren hin- ^
cruffsteiget, hingen die Krafft des Sonnen-
Scheines mit der Höhe zummmet (8.2; 8);
fo scheinet die Sonne die Zeit über, da sie
von dem Horizont bis zu dem 40 Grade
herauffsteiget,und von ihm bis an den A-
Lend-Horizont sich wieder hinunter bcgie-
bet,eben jowiezu anderer Zeit den gantzen
Tag, da die Mittags-Höhe nur 42 Grad ist.
Die Zeit über- welche vorbey streichet, ehe
die Sonne von dem 40 Grade an bis zu
dem 70 heraufsteiget und von dem 70 bis zu
dem 40 sich wieder hinunter begiebet, scheu
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- net sie noch wärmer als die übrige Zeit, wenn
, sieamwärmcstenschcinet(tz.228). Dero»
! wegenhabenwirjain einem langen Tage

nicht allein eben die Würckung der Son¬
ne, welche sich in einem kurtzen ereignet,

^ sondern über dieses noch eine weit stärckere
^ dazu, und unterweiten eben so lange, als

vorhin die geringere allein. Und demnach
istkein Wunder, daß es die Sonne in lan¬
gen Tagen wärmermachenkan als in kur¬
tzen.

§. Lzi. Es zeiget es die tägliche Ersah-Was kur
rung, daß die Lufft kühler wird, wenn die^ Näch-
Sonne sich zum Untergänge nahet undtezuVa--
nicht mehr so warm, wie vorhin , scheinet,mchrung
noch mehr aber wenn wir sie des Nachts gar ^

> nicht bey uns haben. Am deutlichsten a ^^
ber siehet man es aus den Wettergläsern,
da der 8pirirv8 die gantze Nacht über fäl¬
let und dadurch anzeiget, daß die Lufft bis
an den Morgen, wenn die Sonne aufge¬
hen will, kühler wird <^§. 59 N.II.Lxper.).
Da nun die Eörper kalt werden, indem sie
ihre Wärme verlieren (§.76 ),so werdenin
einer langen Nacht die Cörper kalter als in
einer kurtzen. Derowegen wenn dieSon»
ne nach einer langen Nacht wieder aufge¬
het, so ist weniger von der Würckung des
vorigen Tages übrig, als wenn sie nach ei-
MkurtzenNacht bald wiederkommet. Ein
Corper,der schon etwas Wärme hat, wird

Uz wär-
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warmer als ein anderer der kalt ist, wcmi
beyde eine Zeit über in einerley Warme l,e-
gen: welches wir aus der gemeinen Ersah,
rung lernen. Derowegen kan auch die
Sonne mitihremScheinemchrerwarmen,
wenn sie nach einer kurtzen Nacht bald wie¬
der kommet, als wenn sie in einer langen
lange aussen bleibet. Und also siehet man,
daß die kurtzen Nachte die Mürckung der
Sonne befördern, hingegen die langen ihr
darinnen hinderlich seyn. Es tragt aber
auch nicht ein weniges zu Vermehrung der
Warme bey uns bey, daß eben zu der Zeit,
wenn dieWürckung der Sonne am stärk¬
sten ist, ihre 'Nachte am kürtzesten sind.

§. rz r. Wenn man dieses alles , was
bisher (§.22 7§c se^q.)ausgeführet worden,
erweger: so wird man sehe»/ wiedievier
Jahrs-Zeiten in dem Lauste der Sonnen
gegründet seyn. Im Anfange des Früh¬
lings stehet die Sonne im Äquators, als
welcher die Ecliptick ini Anfange des Wid¬
ders idurchschncidet(§.2 2; INys.öcH.62.64
Mikron.) und von dar an steiget sie von
Tage zu Tage immer weiter herauf gegen
den Iropicum Lancri.wo sieim Anfan¬
ge des Sommers die gröste Höhe erreichet
(§.225), auch nimmet der Tag beständig
zu und die Nacht hingegen ab, bis im An¬
fange des Sommers der längste Tag und
die.kürtzsteNacht istCZ.;:. Oeogr.). De-
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rowegen weil die Sonne von Anfange des
Frühlinges an von Tage zu Tage warmer
scheinet, im Anfange des Sommers aber
am wärmesten (§228. ,auch wegen der zu¬
nehmenden Tage und der abnehmenden
Nächte sie nicht allein länger erwärmet (§.
2zo), sondern auch wieder kommet, ehe
die Cörpex, weiche sie den vorhergehenden
Tag erwärmet hatte, mercklich abgekühlet
werden (§.eir.); fo muß auch die Wärme
von dem Frühlinge an bis zu dem Som«
merbeständig zu nehmen. Und weil die
Eonne in Zwillingen und im Krebse einer¬
ley Höhen und die Tage, da sich die Sonne
in diesen Zeiten verweilet, einerley Längeha»
bm, so scheinet die Sonne ein paarMona-
the hinter einander mit einerley Krafft fort,
und erwärmet aufeinerley Weise (§.228.
szo.). Derowegen dauretauchdieWar-
mein einem fort und nimmet nicht gleich
wieder mercklich ab. Eben die Beschaffen¬
heit hat es mit der andern Helffte desIahrs.
Denn im Anfange des Herbstes stehet die
Sonne abermahls im ^Dquarorc, als wel¬
cher die Ecliptick im Anfange der Wage
durchschneidet(§. 2 r 5 ?tt^s.Lc§. 64 .^ür.),
und von dar an steiget sie von Tage zu Tage
immer weiter herunter gegen den Iropi-
cum Lspicorni, wo sie im Anfange des
Winters die kleineste Höhe erreichet^, r 2 5),
Mh ninMt der Tag beständig ab und die

Nacht
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Nacht hingegen zu, biß im Anftmge des
Winters der kürtzste Tag und die längste
Nacht ist c§. ;i. Oeogr,).. Derowegen
weil die Sonne vom Anfange deß Herbstes
an von Tage zu Tage schwacher scheinet, im
Anfange des Winters aber am schwächsten
(§.22 8 ), auch wegen der abnehmenden Ta-
ge und der zunehmenden Nachte sie nicht
allein kürtzere Zeit erwärmet (Z.rzo), son«
dem auch erst wieder kommet,wenn sie starck
abgekühlet worden (§-Lic.) ; so muß auch
die Kalte von dem Herbste an bis gegen den
Winter beständig zunehmen. Undweildie
Sonne im Schützen und im Steinbocke ei¬
nerley Höhen,und die Tage,da sie sich in die,
sen Zeichen verweilet, einerley Länge haben;
so scheinet die Sonne «dermalst ein paar
Monathe mit einerleyKrafft fort und emar-
met unsere Erde und, was daraufbefindlich,
gar wenig (§.228.2 zo). Derowegen
dauret auch die Kälte in einem fort und nim-
met nicht gleich wiedermercklich ab. Man
hat aber in Beurtheilung der vier Jahrs«
Zeiten, oder der beständigen Witterungin
denselben nicht allein aus den LauffderSon,
ne und die daher rührende Veränderung
der Tages« und Nachts« Lange zu sehen;
sondern auch mit auf den vorhergehenden
Zustand derErde acht zu haben.Im Allfan¬
ge des Frühlinges ist es ordentlicher Weise
kalter als im Anfange des Herbstes, ob es
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s wohl geschehen kan, daß, da wir in Som»
: wer der Wärme gewöhnet, uns der Herbst
! im Anfange kälter vorkommt als der Früh¬

ling,weicher aufdcmWinter erfolget, da
wirdie Kalte ausstehen müssen (§.74.).
Denn der Anfang des Frühlinges folget auf

' den Wintey da die Erde durchgefroren und
diedaraufbefindlichen Cörper sehr erkaltet
worden, folgends da es gute Weile haben
will,ehe die erkalteten Cörper wieder durch¬
wärmet werden: hingegen der Anfang des

! Herbstes folget auf den Sommer, da die
Erde und die darauf befindlichen Cörper

^ starck durchwärmet worden, folgends da es
eine gute Weile brauchet, ehe die erwärme-

l tcn Cörper ihrer Wärme wiederum bsrau-
^ betwerden(§ 76.). Und diefis ist die Ur¬

sache warum die Warme auf dem Erdbo¬
den nicht so zunimmet, wie die Krafft und
Würckung der Sonne zunimmet, noch
auch aufebcn diese Art abnimmet, wie die
Krafft und Würckung der Sonne abnim-

^ met. Ich rede hier bloß von der Warme
lindKälte,in so weit die Sonne in ihrer
Würckung weder durch zufällige Ursachen
gehindert,noch auch befördert wird.

§.2?z. Und eben dieses ist die Ursache, Warumb
. warum die Kalte erst gegen den Hornungdw gröste

kommet,wenn der Tag schon wieder zunim- ^
Mund die Sonne wärmer zuschcinen

Sin^ kommet.
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ginnet, so daß man auch schon vor allen ^
Zeiten diesen Reim gemacht:

Wenn der Cag beginnt zu langen,
Rommr die Rälce herbey gegait-

gen. s
Nämlich den Sommer über ist die Eck
durchwärmet worden und muß dammchero
erst wieder ihre Warme alle ablegen, eh-
LieLufft recht kalt werden kan. Dem so
lange die Erde noch warm ist, gehet bestall-
LigWarme aus derErde in die Lufft (§.79)
und hindert dadurch die Kalte (§. l 1 61 . II. .
Lxper.). Nun weisen es die Versuche,
welche vl^E^mit den Wetter-Glasern
in den Kellern zu Paris angestellet, daß die
Warme erst gegen den i Z Decembr.aus ,
derErde gehet, als nach welcher Zeit das >
Wctterglaß unverändert dengantzciiMn- '
ter durch stehen bleibet (3). DerorvcM
kan es auch vor der Zeit nicht recht kalt
werden. Wenn aber die Erde ihrer War¬
me völlig beraubet ist, so bleibet die Lufft
kalt und, da die ersten Wochen im Jenaer
die Sonne nicht mehr Krafft hat, als die
beyden letzten Wochen im December st.
227) ; so kan auch diese Zeit über die Kalte
zunehmen. Solchergestalt findet sich die
große Kälte gegen das EndedesJailuam
Dder den Anfang des Hornungs ein.
.. _

<tu chsuli^Äu trsi«ix,4a
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§. 2 Z4. Vielleicht wird nicht einem je- Ein

^ den klar ftyn, wenn ich sage, die Erde habeZwnffcl
alsdenn ihre Warme, die sie von der Son^"d be«
,ie den Sommer über erhalten (denn hieran

' von und von keiner andern, die aus andern
^ zufälligen Ursachen entstehet, ist die Rede)
^ gäntzlich vcrlohren, wenn das Wetterglaß

im Keller nicht tieffer fället. Derowegen
jstnökhig, daß ich es in mehrere Klarheit se¬
tze. Wenn die Lufft kalter wird, als sie
vorher war; so wird auch die obere Erde,

> welche sie berühret, kalter (§ 76.). Und
! indem die obere Erde kalter wird, muß auch
l die untere kalter werden (tz.cicR Wenn
> nun aber die untere nicht mehr kalter wird;

so muß auch'dieselbe keine Warme mehr
haben, die sie von der Sonne erhalten.
Denn daß die Warme welche sie bey zuneh¬
mender Kalte der Lufft fahren lasset, von der
Sonne ist, kan man daraus ermessen, weil
sie dieselbe wieder bekommet,wenn die Son«

. ne es beginnet warmer zumachen.' Man
möchte zwar weiter sagen, da es im Keller
nicht so kalt ist, wie oben in einem Orte, der
nicht so tieffin der Erde ist, wiegen
riorce daselbst ausführetrso sollte ja folgen,'
daß es auch unten im Keller kalter werden
meiste, je kalter es oben wird. Allein wir
wissen, daß die Warme durch einen dicken
Cörpcr nicht gantz durchdringetMch wenn
ßestarckist (Z.iryl'.Il. Lxper.): dero-
ivegendarf uns nicht befremden / daß auch

-iNS
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eine gantz mäßige Wärme,dergleichen m ei¬
nem tieften Keller ist, durch das dicke Erd-
reich nicht durchdrungen kan. Wirfin, .
den^auch, daß einige Sachen die Wärme -
nicht durchdringeir lassen, als z. E. Fc>
dem und Wolle, und darunter gehöret auch
der Schnee, ja selbst das Eis, damit die o- ,
bere Erde überfroren, oder durchfroren ist. >
Und deswegen kau nicht die Wärme aus ^
der untereir Erde in einer solchen Menge
herausfahren, daß es daselbst so kalt,

Waniml' oder doch bey nahe so kalt würde, wie oben.
imFc- §.2Z5- Im Hornunge kommet dieSon-
bruariö ne schon weit herauf, sonderlich gegen das ;
mc Son- "littel, und scheinet daher warm (§.227.
nenscheä, Derowegen sehen wir auch, daß es in der
die Kälte Sonne thauet und der Schnee auf den -
nicht vcl- Dächern und Feldern schmeltzet. Allem
treibet, da die Erde gefroren und mir Schnee ü-

berdeckt, andere Corper aber, die über der
Erde erhaben stehen, sehr kalt worden sind;
so^können sie noch nicht von der Sonne
mercklich erwärmet werden. Die wenige
Wärme, welche die Lusst in der Sonne
bekommet, wird ihr im Schatten bald wie»
der benommen, und des Nachts, die noch
ziemlich lang ist, gehet alles wieder verlos
ren, was die Sonne den Tag über gmü»
cket. Wer sich dieser Wahrheiten mehr
versichern will, derdarfnur mit Wettergla¬
sern observiren und die Gelegenheit zu sol¬
chen Observationen, als er nöthig hat, st"
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^ chen. der wird dessen zur Gnüge überführet
?> werden. Deswegen aber geschiehet es,
^ daß im Schatten gleich wieder gefrieret,

was in der Sonne aufgethauet,und es son-
Verlieh des Nachts ftarcken Frost hat, u ner¬
achtet die Mittags Sonne Schnee schmel-

' tzet und das Eis an der oberen Flache auff-
' thauet.
> 8. rzs. Die grösteW arme pfleget erst WarumL

indmHuuds-Tagen zu kommen , welche
erst gegen das Ende des Julii, wenn die^^^
Sanne in den Löwen tritt, ihren Anfang
nehnwn, und also wenn die Krafft der Son- kommet.

^ nenschwachcrwird(8.227).In den Zei¬
chen der Zwillinge und des Krebses hat die

^ Sonne fast beständig gleich warm geschie-
^ ncn (H. c>r.) und sind die Tage von einerley

Lange und die Nachte von einer Kürtze ge-
; Wesen. Derowegen sind die Erde und die

darauf befindlichen Cörper recht durch¬
wärmet worden. Weil demnach die

^ Sonne im Löwen noch ziemlich warm
^ scheinet, auch die Nacht in Ansehung des
i Tages noch kurtz ist; so ist kein Wunder,

wenn auch eine etwas schwächere Wür-
ckung derSonnen dennoch mehr ausrichten
kan als eine starckere im Anfange, da noch
nichts durchwärmet ist. Und hieraus er¬
kennet man den Wahn der Sterndeuter,
welche die, Hitze der Hundö-Tage dem

T Hunds-
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Hundssterne zugeschrieben, deralsdenn
mit der Sonne aufgehet.

Daß die §. 2Z7. Wenn die Sonne die einige
Sonne Ursache aller Witterungen wäre, so wüste
Ursn dieselbe ein Jahr wie das andere seyn:
Ler.ver- denn sie beweget sich ein Jahr wie das «li-
anderii- dere durch die Ecliptick und diese bat we-
chenMtt nigstens in Ansehung einiger tausend Jahre
lerung eine beständige Lage im Himmel. Uner^

achtet (a) behauptet, daß der
- an. unter welchem die Ecliptick den

^guarorem durchschneidet, veränderlich ^
sey; so traget es doch nach seiner eigenen i
Rechnung in 102 Jahren nicht mehr als ei-
ne Minute aus; welches in gegenwärti¬
gem Falle wenig zusagen hat, aber viel
würde zu sagen haben, wenn nach Verlaust :
148200 Jahre die Ecliptick mit dem Z-
Qvarore zusammen kommen sollte. Del '
/s nun aber in Ansehung der jetzigen Jahrs- ^
Zeiten gleichviel ist, als wenn die Ecliptick i
unveränderlich wäre; so ist die Krafft der ^
Sonne em Jahr wie das andere und die /
Länge der Tage gleichfalls ein Jahr wie
das andere. Und demnach kan von der
Sonne kein Unterscheid in die Witterun¬
gen der vier Jahrs Zeiten kommen. Gleich¬
wohl aber finden wir, daß sie ein Jahr W

<!>) lnäüls Lruü^, 17rp.p1 LLl. L te^,
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nicht wie das andere seyn: und daher müs¬
sen sie andere Ursachen als die Sonne ha¬
ben. „

§. rz8. Ich habe diese Ursachen schonte die
> vor vielen Jahren (o) gezeiget und sie nach
' diesem mit der Erfahrung übereinstimmend

gefunden. Wir wollen sie auch hier or- Sonne
s deutlich überlegen. Es können össters vie- hindern.
. le Dünste in der Luffr seyn , ohne daß die
i Lufftdadurch trübe wird (H. r 6 5.I.Il.Ux-
^ per.). Da sie nun aber dessen ungeachtet
i die Strahlen der Sonnen reflectiren (§.
. r s;); so kommen ihrer weniger auf den
i Erdboden, als sonst herunter fallen würde.

llnd solcheraesta.lt wird die Krafft der Son¬
ne geschwächet. Esstimmet dieses mitder

^ Erfahrung übcrein. Homberg hat bey
' der Königlichen Academie derWissenschass'
i ten zu Paris gefunden (h), daß die Brenn-
. glaser eine geringere Würckung haben,
. wenn einige Tage hinter einander Helles

Wetter gewesen. Zu solcher Zeit trocknet
^ alles aus, auch selbst die Flüsse und stehende

Wasser. Derowegen muß die Lufft mit
vielen Dünsten erfüllet werden, folgends

. kommen weniger Strahlen herunter, als
wenn sie von den Dünsten gereiniget ist.Da

N 2 nun
0) in cliüerttuione cle bicnie /V.i 7 oy.
st)^emviresclc l'^cAcl.ile Uvx, üss pciene.

w. 5»,
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nun die Brennglaser desto grössere Wür,
ckung haben, je mehr sie Strahlen aussen,
gen und desto geringere, je weniger darauf
fallen: sokan freylich ihreWürckungnicht
so groß seyn, wenn einige Tage gutes Wet¬
ter gewesen, als wenn die! Lufft sich durch
siarcken Regen gcreiniget und nun wieder
heiterer Himmel hergestellet wird. Man
darf sich auch nicht befremden lassen, daß
gleichwohl zur selbigen Zeit eine sehr grosse
Hitze ist: denn die Hitze ist durch die vor¬
hergehende Würckung der Sonne schon
hervorgebracht worden und bleibet noch zu¬
rücke, auch wenn die Sonne etwas schwa¬
cher scheinet (§.227). Darnach muß man
auch erwegen, daß wir nicht die Hitze nach
unseren Sinnen, oder unserer Empfindung
beurtheilen müssen, welche uns gar sehr be¬
trügen können (§.74.), am allermeiste!-aber
in gegenwärtigem Falle.

Wie trü- §. -rzy.Noch mehr als die Dünste ver-
bes Wet-mögen die Wolcken, damit der Himmel ü-

herzogen wird, absonderlich die dicken, die
r^ü?derSantz schwach aussehen, wenn sie vor.'der
Sonne Sonne stehen» Denn daß die Wolcken,
sröhrrt. sonderlich die dicken, das Licht der Sonne

hauffig zurücke werffen, siehet man nicht
allein aus den Wolcken, die nach dem Un¬
tergänge der Sonne, wenn es schon dunckel
wird, in der Höhe erleuchtet werden, als
welche fast wie das neue Licht des Mondsdie
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die Cörper auf dem Erdboden erleuchten,
iuglcichen aus den Wolcken, die bey Tage
gegen der Sonne über stehen und wegen
der stocken Reflexion sehr helle und weiß
aussehen; sondern man kan es am allerdeut-
lichsten wahrnehmen, wenn im Sommer
bey recht Hellem Wetter, sonderlich da die
Sonne noch hoch im Himmel stehet, der
Himmel aufeinmahl mit dicken Wolcken
überzogen wird. Denn es wird so finster,
daß man fast nicht mehr sehen kan, biß end»
lieh das Auge sich in den Stand einrich¬
tet, wie es das schwache Licht erfordert, ( 5.
;8 Opr.). Wenn sichdas Licht plötzlich

' ändert, so können wir den Unterscheid
mercken, welches sonst nicht angehet, da

i wir gleich frühe, indem wir aufstehen , es
trübe und dunckel finden, oder auch wenn
die Wolcken nach und nach den Himmel
verdunckeln. Weil demnach die Wolcken

^ dM'icht der Sonne so gar sehr vermin¬
dern können; so müssen sie ja einen gar an»
sehnlichen Theil der SonnemStrahlen
zurücke halten, daß er nicht herunter kom¬
men kan. Je weniger aber Strahlen der
Sonne herunter kommen, je weniger kan
auch die Sonne erwärmen (§.22,3)- Es
ist aber absonderlich wohl zumercken , daß
hauptsächlich der Sonnen-Schein erwär¬
met. Denn wenn wir mit den Brenn-
gläsan und Brennspiegeln was zu Stande

X z brin-
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bringen wollen ; so müssen wir den Schein
der Sonne auffangen/ das Tage-Licht, ob
es gleich auch von der Sonne herkommet,
ist dazu nicht geschickt. Woraus man
siehet, daß das Licht, welches gerade von
der Sonne herunter fallet / gar ungemcin
starcker ist, als was erst durch die Refleffon
von einem andern Cörpe? zu uns kommet.
Derowegen da die Wolcken den Sonnen«
schein gantz benehmen und nichts Merkli¬
ches davon auf den Erdboden herunter las¬
sen, so wird auch durch sie die Erwärmung
unserer Erde und der darauf befindlichen
Cörpergar mercklich gehindert.

Ob die §. 240. W?r haben schon angeführet
(H 2g 9) und sehen es im Sommer gar offt,

cküng d!r Wolcken, welche der Sonnege-
Svnne gen über stehen, ihr Licht hauffig reflectiren
befördern und davon gantz weiß aussehen. Da nun
kvnnen. dadurch viel Sonnen-Strahlen herunter

kommen, die sonst wegbleiben würden; so
scheinet es als wenn auch dadurch die Wür-
ckung der Sonne verstarcket würde ez.227). l.
Jedoch da wir erst vernommen, daß daö re-
fiectirte Licht der Sonne nicht die Krafft
hat,welchedasjenigeaussett,so gerade her«
unter fallet (Z. 2 §9) ; so könte manzweiffeln, ^
ob auch etwas davon zu hoffen sey- Allnn
es zeigen die Brennspiegel, daß ein Unter«
terscheid zu machen sey, unter dem Scheine -
der Sonne, der reflectiret wird, und unter
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dem Lichte was den Cörper vorstellet,davon
es refiecciret wird (§. rz 6.15 o."!". Il.Lxp.).
Das letztere ist schwach; das andere blej-
bet starck. Die W olcke in der Höhe beste¬
hen aus geftornen Dünsten, das Eis aber
ändert nicht durch seine Reflexion und Re-
ftaetion dcnSonnenschein (§. 140DH.LX-
xer.),und daher kan auch dieses Licht noch
einemerckliche Krafft haben. Es ist eben
so viel, als wenn es von einem Spiegel zu¬
rücke gemorsten würde. Wenn demnach
die Sonne warm scheinet und die Wolckm
sich nicht schnelle bewegen, sondern fast wie
unbeweglich eine gute Zeit aufeiner Stelle
stehen bleiben, auch gleich andere wieder in
ihre Stelle rücken, wie sie unvermcrckt weg¬
schleichen ; so darf man wohl kein Bedru¬
cken tragen, daß nicht dadurch die Krafft des
Sonne an den Orten sollte verstärkt wer¬
den, wo das Licht hin reflectiret wird.

h. 241. Die Dünste, welche aus der Daß dcv
oberen Lufft sich in die untere sencken,küh- Regen
len sie ab und sind kalter als die Lufft, bey
dem Aufgange der Sonne (§.64. D. N''LN
Lxpsi.). Die Ursache fället auch nicht" ^
schweer zuerrathen. Man hat vor uhral-
ten Zeiten cmgemercket, daß es in der Höhe
vicl'käiter istals in der Neffe, als z. E. auf
Gebürgen kälter als in Thälern,so daß auch
schon (n) den Grund davon ge-
_ R 4 suchet.

(rg NeteoroloZ. lib. 2. c. z. p.m. 7Z:
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sucher. Derowegen müssen auch dieDün-
sie in der oberen Lufft kälter seyn als in der
unteren. Der Regen entstehet aus den
Dünsten , die sich in Wolcken zusammen
gezogen,wie jedermann aus der Erfahrung
bekandt und wir nach diesem an seinem Or¬
te weiter erklären werden. Derowegen
muß auch er kälter seyn als die untere Lufft
und noch kälter als andere Cörper, welche
von der Sonne die Zeit über, da es helle ge¬
wesen,erwärmet worden. Wenn demnach
der Regen auf die Erde fället und zugleich
andere Cörper aufdem Erdboden befeuchtet,
so benimmet erihr und ihnen einen Theil
der Wärme (tz.79.), solchergestalt wird
die Erde nebst denen darauf befindlichen
Cörpern abgekühlet. Allein eben was wir
vorhin von der Abkühlung der Lufft durch
die Dünste angeführet, bckräfftiget zugleich,
daß auch der Regen die' Lufft abkühlen muß,
indem sie durch dieselbe fället. Wir finden
es auch in der Erfahrung und die Wetter¬
gläser stimmen uns hierinnen bey, daß die
Lufft nach dem Regen kühler wird, auch ^
wenn nur ein kleiner Regen herab fället, der
nur eine viertel-oder halbe Stunde, oder
auch wohl noch kürtzcre Zeit da um,und da- i
bey der Himmel nicht gantz mit Wolcken
überzogen wird.

§.24?.

''
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§. 242. Unterdessen kan doch auch imWarumb

kaltenWcttcr der Regen es wärmer ma,er es im
chcn. Wenn der Erdboden und sonder-^^cr
lich dic Steine sehr kalt sind, und es fallet
ei» subtiler Regen; so werden die Steine
mit einer dünnen Schaale von Eis überzo-
AM. Nun gefrieret das Wasser bloß da¬
durch, daß ihm die Wärme entgehet (§.
i iyN. ll. Lxper.). Derowegen muß
der Regen wärmer seyn als die S keine und
der Erdboden und diesen lihre Wärme mit¬
theilen. Wiederum wenn das Erdreich
und die Dächer mit Schnee bedecket sind
und es fället ein Regen darein, so tbauet der
Schnee viel stärcker auf als im Sonnen¬
scheine. Ja überhaupt ist das Thauwer-
ter stärcker bey feuchter Lufft als bey trocke¬
ner. Der Schnee und das Eis thauen
nichtauf als wenn sie wieder so viel Wärme
erhalten, als zur Flüßigkeit des Wassers
nöthig ist(H.cir.'I'. II. Lxper.). Dero-
tvegcn da beyde von dem Regen aufthauen
und gleichwvhl dieser nicht gefrieret, so muß
er nicht allein so viel Wärme haben, als
ihn in seiner Flüßigkeit zuschalten erfordert
wird sondern auch noch so viel darüber als
der Schnee und das Eis, so er sehmeltzet, zu
ihrer Flüßigkeit brauchen. Derowegen
hat der Regen so viel Wärme, daß er auch
dtt kufft und dem Erdboden einige mitthei¬
le» kau, folgends kan erwiedcr zu Winters-

X 4 Zeit



Wie die
Winde
es kalt
machen.

zzo Oap.IV. Vs tt den ADrttem nsien
Zeit die Lufft und den Erdboden wärmer
machen als er ist.

§. 24z. Ich haben schon oben erinnert,
daß die Winde, sonderlich wenn sie starck
blasen , die Lufft und den Erdboden nebß
denen daranfbefindlichen Cörpern abküh¬
len^ ri4).Und wir brauchen auch das Bla¬
sen als ein Mittel warme Sachen abzu¬
kühlen. Der Wind jaget die Lasst, wel¬
che von der Sonne etwas erwärmet wer¬
den, gleich wieder weg und bringet andere
kalte in deren Stelle. Derowegen kansie
nicht so warm werden, als geschehen wür¬
de, wenn sie eine Weile in einem Orte stille
stehen bliebe. Wicderumb die Lufft kau
von der Wärme, die aus dem Erdboden
aufsteiget, nur einen gewissen Antheil an¬
nehmen (§>ic>y 1 .l.lelxp).Derowegenweü
der Wind immer frische Lufft an einem Ort
hinbringet; so nimmct die Lufft auch mehr
von der Wärme der Erde weg,, als sonst
weggehen würde. Da wir sinden, daßdie
warme Lufftdurch die Bewegung kaltwird,
wie man auch zu dem Ende Machinen er¬
dacht,damit man durch Bwegung derLrijst
abkühlet (K) i Man es auch seyn, daß die
Bewegung der Wärme durch die Bewe¬
gung des Windes gehcmmet wird: wo¬
durch es gleichfalls kälter wird (8.77 )-E§

(a) Büekler in 'i'Ucski» ,vwcüii>^'m» ^sl>.
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traget über dieses der Wind zur Hinde¬
rung der Erwärmung nicht wenig bey,wenn
er aus einem kalten Orte bläset und kalte
Lufft zu uns bringet, die von unserer Wär¬
me immer etwas mit nimmst, indem sie bey
uns durch paßiret.

§.244. Es kan aber im Gegentheile der Wen»
Wind die Sonne in ihrer Würckung för-^'W'nd
dern, wenn er aus einer Gegend bläset, wo ^
er wärmere Lufft mit sich bringet als wir Wir¬
bel) uns haben. Denn alsdenn wirdckung
nicht allein die Lufft, welche schon warm ist, fördert,
bey uns von der Sonne noch weiter erwär¬
met ; sondern es theilet auch die Lufft dem
Erdboden und denen darauf befindlichen
Eörpern von ihrer Wärme mit (§76.).

§. 24s. Wenn in dcrLufftgrobeDümWarumb
siesind; sowrrd das Sonnen-Licht in ih-u>"erwei-
mn gebrochen(tz.i5z1. I!. Lxper.). Da'F^
nun die groben Dünste wie kleine Küglein^^
anzusehen sind, so wird durch die Reftacn-
ou daö Sonnen-Licht zusammen gebracht,
daß hin und wieder die Strahlen dichter
auf einen Ort fallen, als wo die ungebro¬
chenen hin kommen. Da nun die dichten
Strahlen bey nahe brennen, wie wir es
spüren, wenn das Sonnen-Licht durch die
Refeaction in etwas erhabenen Glaßschci»
bcu verstärcketwird; so ist es nicht anders
Äs wenn wir hin und wieder gestochen wür¬
den. Und daher pfleget man auch in die-
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sem Falle zu sagen: die Sonne steche. Daß
aber in der That die Ursache in den Dün¬
sten zu suchen sey, die schon ils Tropffm i
zusammen zu fliesten beginnen; kan
man daher abnehmen, weil bald Regen er¬
folget, wenn die Sonne sticht. Daher
es auch der Landmann als ein Zeichen des
Regens annimmet.

§- ^6- Wenn man alle diese Ursachen
ander",- erwcger, wodurch dieSonne in ihrer Wür-
chevMt-ckung kan gehindert und befördert werden
terungc,, (tz.rz ;Lc segg.) und dabey die Eigellschaff-
kommen, ten der Winde überleget, die aus verschie¬

denen Gegenden blasen tz.216Lc.segg); so
wird man die Ursache der veränderlichen
Witterungen in einem jeden Jahre gar
leicht finden. Ich habe es A. i709 gewie¬
sen, als ich die Ursachen des ungewöhnli¬
chen Winters untersuchte. Dennzuder- >
selben Zeit kamen alle Ursachen zusammen,
die zu Vermehrung der Kalte etwas bey¬
tragen können. Eben so wird man fin- .
den, daß, wenn viel Ursachen zusammen
kommen, wodurch die Sonne in ihrer
Würckung gefördert wird, ein warmer
Sommer und warmer Winter ist; hinge-
gegen wenn viel Ursachen zusammen kom¬
men, wodurch die Sonne in ihrer Wür-
ckung gebindert wird; ein kalter Sommer
zu seyn pfleget. Ich könte leicht allerhand
Satze aus den vorhergehenden Gründen

ctt -
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erweisen, dadurch der Unterscheid der ver¬
änderlichen Witterungen vorgestellet wü r-
de: allein weil es viel zu weitlaufftig fallen
würde alle hier auszuführen, so will ich es
zu eines jeden Nachdenken überlassen.
Wer sich in Beurtheilung der Witterung
üben will, der darf nur fleißig observiren,
was sich darinnen'veränderliches ereignet,
und absonderlich die in dem andern Theile
der Versuches, z ür secig.) beschriebene
Instrumente dabey gebrauchen; alsdenn
nach meinen Gründen die Ursachen davon
untersuchen; so wird er es in kurtzer Zeit
weiter bringen,alsergeglaubet hatte. Es
wird aber dazu noch ferner dienlich seyn,
was ich in dem folgenden von dem Regen,
Schnee, Thau, Hagel,Blitze und anderen
zum Wetter gehörigen Sachen mit bey¬
bringe.

Das V. Capitel.

Von dem Auffsteigen der
Dünste, Nebel und Wolcken.

§. 247.

Dünste sind kleine Blaselein,Wic d,e
die leichter seyn als die Lusst(§.8 5. Dü 'ste
N. I l. Uxper.) und demnach ftci- ^uiwigcn
gen sie in der Lufft in die Höhe wiegnde-
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